
Kempowski-Tage: Vom TV-Konsum der Literaten
Der Schriftsteller Jochen Schulz las zum Abschluss der Veranstaltungsreihe im Literaturhaus Rostock

men. Schmidt sieht fern“.
Schmidt hatte seinen Blick auf
Sendungen wie „Germany’s
NextTopmodel“gerichtet, da-
zu Nachrichtensendungen,
Talkshows oder Daily Soaps,
widmete sich aber auch den
Nebensächlichkeiten des TV-
Schauens, ob zu zweit oder in
der Partnerschaft etwa.

Jochen Schmidt zeigte sich
als humorvoller Meister des
Abschweifens und fragte sich,
wer denn eigentlich dieNach-
richtenstudios putzt, damit sie
immer so glänzen? SchonWal-
ter Kempowskis Tagebuchno-
tizen, der 1983 in einer noch
viel kleineren TV-Landschaft
vieleswahlloskonsumiert hat-
te, schwankten zwischen Be-

geisterung und Kritik – egal,
ob es sich um Fußballspiele,
alte Spielfilme oder Nachrich-
tensendungen handelte.

Thematisch dazu passend
hatte der Schriftsteller Daniel
Kehlmann gleich zu Beginn
der Kempowski-Tage in der
Aula der Rostocker Uni aus
seinemaktuellenBuch„Licht-
spiel“ gelesen. Dieses Werk
widmet sich dem Regisseur
G.W. Pabst, der sich als Filme-
macher im Dritten Reich mit
den Nazis zu arrangieren hat-
te.

Die Kehlmann-Lesung rief
in halbfiktiven Schilderungen
moralische Grenzsituationen
auf, in denen sich der Starre-
gisseur damals befand. Einen

tiefen Blick ins künstlerische
Schaffen von G.W. Pabst er-
möglichte auch sein Stumm-
film„DieBüchsederPandora“
aus dem Jahr 1929 – ein Meis-
terwerk.

Die Film-Aufführung in der
Rostocker Nikolaikirche lebte
auch von der Begleitung
durch Dirk Wüstenberg (Key-
boards). Auf der Leinwand
faszinierte die Hauptdarstel-
lerin Louise Brooks, die
G.W. Pabst als Regisseur da-
mals zugroßenLeistungenge-
führt hatte. So boten die Kem-
powski-Tage 2024 vielfältige
Verbindungen mit dem Werk
des Schriftstellers, kurz vor
seinem 95. Geburtstag am
29. April.

rostock. Was passiert
eigentlich, wenn Schriftsteller
fernsehen? Das wurde zum
Abschluss der Kempowski-
Tage am Dienstag im Rosto-
cker Literaturhaus hinter-
fragt. SchauspielerBerndFär-
ber las an diesem Abend aus
demTagebuch des Schriftstel-
lers. Unter anderem beleuch-
tet er Kempowskis Notizen
zum täglichen Fernsehkon-
sum.

Anschließend bot Jochen
Schmidt einen Blick in die
heutige Fernsehlandschaft.
Der Schriftsteller las unter an-
derem aus seinem Buch
„Zu Hause an den Bildschir-
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Wird die Platte zum Schmuckstück?

Sie waren Sinnbild sozialistischer Städtearchitektur, aber auch oft Sanierungsfall /
Inzwischen sind alte DDR-Wohnsiedlungen auch für den Denkmalschutz ein Thema / Und das hat Folgen

Phänomen, wie der Bauhisto-
riker Mark Escherich erklärt.
Der zweite Bauabschnitt der
Karl-Marx-Allee in Berlin sei
etwa schon 1990 – damals
noch auf DDR-Initiative – als
Ensemble unter Schutz ge-
stellt worden. Nach der Wen-
de hätten sich die Denkmal-
schützer aber zunächst auf die
Rettung der Altstädte fokus-
siert. LangeZeit seien nur iko-
nische Bauwerke aus der
Nachkriegszeit in die Denk-
mallisten eingetragen wor-
den. Die universitäre Szene
habe schon früh gefordert, die
Bestände systematisch zu er-
fassen und eine Art „Arche-
Noah-Besatzung“ zu erhal-
ten, die ein repräsentatives
Bild der DDR-Alltagskultur
widerspiegelt. „Aber damit
waren wir die jungen Wilden.
Richtig gegriffen hat das lan-

ge Zeit nicht“, sagt Escherich,
der seit 2021 auch die Denk-
malschutzbehörde in Erfurt
leitet. Inzwischen sei aber
eine Verknappung eingetre-
ten, immer weniger Objekte
seien noch im Originalzu-
stand. „Jetzt geht es um die
letzten Exemplare.“

Ähnliches berichtet sein
Kollege Klaus Jestaedt vom
Amt für Denkmalpflege in
Leipzig: „Es ist schon deutlich
geschrumpft, was überhaupt
noch als DDR-Platte erkennt-
lich ist. Was nicht übersaniert

wurde, keine neuen Dächer,
Wärmedämmung oder Anstri-
che bekommen hat.“ Lange
Zeit seien die Großplatten-
siedlungen ab den 1970er
Jahren nicht im Fokus der
Denkmalpflege gestanden.
Vor 30 Jahren sei es noch un-
denkbar gewesen, solche
Bauten unter Schutz zu stel-
len. Heute sei die Akzeptanz
aber deutlich höher: „Das hat
auch etwas mit "Ostalgie" zu
tununddamit, dassDDR-The-
men gerade ein bisschen ge-
hypt sind.“

Von dieser steigenden Ak-
zeptanz berichten auch Lan-
desdenkmalämter: In Berlin
hätten sich etwa Bürgerinitia-
tiven und Nachbarschaftsver-
eine gegründet, um sich beim
Erhalt ihres Wohnumfeldes
einzubringen, so das dortige
Amt.AuchdasThüringerLan-

Gera/rostock. So richtig
verstehen will Angela Lang-
wald das Schreiben noch
nicht, das ihrer Wohnungs-
baugenossenschaft jüngst ins
Haus flatterte. Sechs Millio-
nen Euro waren für die Sanie-
rung von 150 Wohnungen in
Gera eingeplant. Ein Außen-
aufzug, Südbalkons, moderne
Grundrisse, solche Dinge.
Doch seit Anfang des Jahres
stehen die beiden Häuser in
der thüringischen Stadt unter
Denkmalschutz. Eines davon
sei ein Rundbau, das sei noch
eher verständlich, so die Che-
fin der Genossenschaft. Aber
das angrenzende Haus? „Das
ist eine typisch graue Wasch-
betonplatte. Wir wollten sie
eigentlich anmalen.Aber jetzt
bleibt sie so.“

Allein zwischen 1970 und
1990 sind auf dem Gebiet der
DDR laut Statistischem Bun-
desamt 1,9 Millionen Woh-
nungen neu gebaut worden –
darunter auch in Rostock. Der
Großteil davon in typisierter
Plattenbauweise in großen
Wohnsiedlungen an den
Stadträndern. Die Platte er-
freute sich damals großer Be-
liebtheit. Heute sind viele
Wohnungen nicht mehr auf
der Höhe der Zeit und – wenn
nicht schon passiert – sanie-
rungsbedürftig. Für Denk-
malschützer bedeutet das
auch: Der Originalbestand,
der auch Zeugnis der DDR-
Alltagskultur ist, droht zu ver-
schwinden.

IndenvergangenenJahren
sind daher immer wieder
Wohnkomplexe oder Gebäu-
de in Plattenbauweise unter
Denkmalschutz gestellt wor-
den: in Rostock etwa ein Ter-
rassenhaus imStadtteil Evers-
hagen, eine Hochhaussied-
lung in Neubrandenburg, ein
Eckhaus in Bernau bei Berlin
oder ein Wohnhaus im Dresd-
ner Stadtteil Gorbitz. Im ver-
gangenen Sommer kamen
Teile der in den 1960er Jahren
geplanten sozialistischen
Großstadt Halle-Neustadt
hinzu. Im Februar 2024 folgte
dort ein weiterer Wohnblock.

Dass industrialisierte All-
tagsarchitektur aus DDR-Zei-
ten unter Denkmalschutz ge-
stellt wird, ist zwar kein neues
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Es ist schon deutlich
geschrumpft,was
überhaupt noch als
DDR-Platte erkenntlich ist.
Klaus Jestaedt,Amt für
denkmalpflege in Leipzig

Das sogenannte Terrassenhaus im Rostocker Stadtteil Evershagen – ein DDR-Plattenbau der SerieWBS 70 –wurde 1977 gebaut und steht
unter Denkmalsschutz. Es ist eines von fünf „Terrassenhäusern“ in der Hansestadt, ein weiteres gibt es in Berlin. Foto: BeRnd WüStnecK

Ein Plattenbaumit Kunst am Bau in der Schleizer Straße in Gera,
der mittlerweile unter Denkmalschutz steht. Foto: mARtin ScHutt

Interessante Fassadenelemen-
te sind an einem als Baudenk-
mal ausgezeichneten DDR-
Wohnblock im Herzen des Plat-
tenbaugebiets Halle-Neustadt
zu entdecken. Foto: HendRiK ScHmidt

desdenkmalamt berichtet von
positiven Rückmeldungen,
„dass endlich die bauliche
und architektonische Leis-
tung der Bürger der ehemali-
gen DDR eine entsprechende
Wertschätzung erfährt und
differenzierter betrachtet
wird“. Esgebeaber auchkriti-
sche Stimmen. Eine solche
Stimme ist Frank Emrich, der
Geschäftsführer des Ver-
bands Thüringer Wohnungs-
und Immobilienwirtschaft. Er
könne verstehen, dass man
historischeEntwicklungen für
künftige Generationen sicht-
bar machen wolle. „Es gibt
auch Fassadengestaltungen,
die das wirklich wert sind.“
Ein Beispiel sei eine Giebel-
fassade mit einer aufgehen-
den Sonne in Gera. Insgesamt
stünden etwa fünf Prozent der
265 000 Wohnungen, für die
der Verband steht, unter
Denkmalschutz.

Aber er beobachte mit Sor-
ge, dass der Denkmalschutz
nun vermehrt großeWohnblö-
cke in den Blick nehme. „Das
ist eine neuere Entwicklung.
Und das findet in der Regel
dann statt, wenn man irgend-
etwas an dem Gebäude ma-
chenwill.“ Emrich spricht von
einemZielkonflikt: zum einen
werde Klimaneutralität gefor-
dert, energetische Sanierun-
gen, Wärmedämmung, Bar-
rierefreiheit und vieles mehr.
„Aber wie sollen wir das ma-
chen, wenn jetzt auch noch
der Denkmalschutz kommt?“
Am Ende litten auch die Mie-
ter, wenn sie etwa höhere
Heizkosten als eigentlich nö-
tig bezahlen müssten. Denk-
malpfleger Escherich möchte
solche Bedenken ein Stück
weit ausräumen. „Es geht in
den meisten Fällen um Denk-
malensembles und die groben
städtebaulichen Merkmale:
die Fassadenbilder, Kubatu-
ren, Freiflächen und Garten-
anlagen.“ Auch eine äußere
Wärmedämmung sei in so
einem Zusammenhang noch
machbar, sofern dieAußenan-
sicht nicht zu sehr leide.

2Allein zwischen 1970und
1990sindauf demGebiet der
DDR 1,9MillionenWohnungen
neugebautworden.


